
Das Meerträubl (Ephedra) und seIne 
Ausbreitung in Europa 

Von H. Gams, Innsbruck 

Die 3 Gattungen der Nacktsamerordnung G n eta I e s (Gnetinae oder Chlamydo­
spermae) Ephedra, Welwitschia und Gnetum nehmen eine höchst merkwürdige, 

bis heute umstrittene Zwischen stellung zwischen den Gymnospermen und Angiospermen 
ein, als deren Vorfahren sie von R. Wettstein, E. Janchen, O. Hagerup, F. Fagerlind u. a. 
erklärt worden sind, wogegen andere, wie Lotsy und Markgraf, sie für eine letzte Aus­
zweigung der Nacktsamer ohne höhere Nad:lkommen halten. Die 3 Gattungen sind 
zwar so verschieden, daß sie seit 1903 allgemein als 3 Familien, von einigen Autoren als 
2 oder 3 Uilterordnungen bewertet werden; stimmen aber doch in so vielen Merkmalen 
(Holzpflanzen mit echten Gefäßen, stets gegenständigen ungeteilten Blättern, meist 
noch eingeschlechtigen Blüten, die weiblichen [Abb. 1 a] mit mehrschuppiger Hülle, deren 
innere Blätter zu einer Röhre mit einer Art Narbe verwachsen sind, während die 
männlichen zitronenförmige, längsgefurchte Pollenkörner [Abb.l d] bilden, die min­
destens bei mehreren Arten durch Insekten übertragen werden) überein, daß ein gemein­
samer Ursprung wahrscheinlich ist, der bald bei Coniferen, bald bei Cycadophyten und 
selbst bei samen tragenden Farnen gesucht worden ist. Ich denke in erster Linie an die 
ausgestorbenen Cordaiten, deren große Bandblätter auffallend an die der Welwitschia 
erinnern. Die in Namen wie Roßschweif, Ephedra equisetiformis und equisetina aus­
gedrückte Ähnlichkeit zwischen Ephedra und Equisetum ist rein äußerlich, wogegen 
diejenige mit den Rutenbäumen der Gattung Casuarina vielleicht als Ausdruck von 
Verwandtschaft zu deuten ist und einige für Casuarina gehaltene Fossilreste vielleicht 
eher von Ephedra stammen. 

Alle 3 Gattungen dürften in der Umgebung des großen eurasischen Mittelmeers, der 
Te t h y s, spätestens in der Kreidezeit, vielleicht früher entstanden sein. Während im 
vorigen Jahrhundert Unger, Goeppert und Heer glaubten, in vielen Tertiärablage­
rungen Europas und Asiens (Saporta auch im französischen und Berry im amerikani­
schen Jura) Ephedra-Reste gefunden zu haben, sind diese Bestimmungen von Schenk, 
Kräusel u. a. größtenteils mit Recht bestritten worden. Von der nur tropische Laub­
bäume und Lianen umfassenden Gattung Gnetum sind mindestens aus Europa keine 
Fossilreste bekannt, denn die dafür von C. und E. Reid gehaltenen aus dem nieder­
rheinischen Jungtertiär stammen nach Florschütz von einer Conifere (Pseudolarix). Auch 
die Annahme, daß die heute auf die Wüsten Südwestafrikas beschränkte Welwitschia 
(T umboa) mirabilis dort entstanden sei, ist nicht mehr aufrechtzuhalten, da die russische 
Pollenforscherin Tschigurjajewa kürzlich Pollen dieser seltsamen Wüstenpflanze zu­
sammen mit solchem von Ephedra in obereozänen Ablagerungen am Syr-Darja, also 
mitten im Hauptareal der Ephedra, gefunden hat. 
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~bb. 1. Ephedra distachya L. ssp. helvetica (C. A. Meyer): a weibliche Pflanze aus dem Wallis 
1U Frucht % nato Gr. (Orig. von M. U. H. Gams); b weibliches und c männliche Kätzmen 
4mal vergr. (nam Kirmner), d rezellte und e spätglaziale Pollenkörner ca. 200mal vergr. 

3' 
(nach Kirmner und Lang). 
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Aus der größten Gattung Ephedra werden immer noch weitere Arten beschrieben. 
Ihr griechischer Name, der "die Anhaftende" bedeutet, ist bereits von Hesychios und 
Plinius für klimmende Arten dieser Gattung (wie E. campylopoda und altissima) über­
liefert. Ob der lateinisch-italienische Name "U'IIa marina", d. h. Meertraube, schon im 
Mittelalter, wie allgemein seit dem 16. Jahrhundert für Ephedra oder, wie Penzig 
angenommen hat, zuerst für Berberis gebraucht worden ist, scheint fraglich. Sicher haben 
mehrere Botaniker des 16. Jahrhunderts, wie Gesner, Tabernaemontan, Clusius und 
Dalechamp, mindestens die in Europa am weitesten verbreitete Art gekannt und unter 
verschiedenen Namen, wie ,.Tragus" oder "Tragium", abgebildet. In Asien, den Mittel­
meerländern, Nord- und Südamerika sind auch schon lange mehrere Arten der Gattung 
wegen ihres Gehalts an Alkaloiden (Ephedrin, Pseudephedrin) in volksmedizinischer 
Verwendung. Das ähnlich wie Adrenalin wirkende Ephedrin wird neuerdings zu Präpa­
raten wie Ephetonin und I pedrin gegen Heuschnupfen, Husten u. a. gebraucht. 

Der erste Monograph der Gattung C. A. Me y erkannte 1849 insgesamt 16, der 
zweite (S t a p f 1889) bereits 31 Arten. Seither ist diese Zahl mindestens verdoppelt 
worden; aber mehrere "Arten- werden wohl besser nur als Unter- oder Abarten be­
wertet, so Meyers E. helvetica als eine extreme Felsrasse der weiter verbreiteten, im 
Wallis und in italienischen und französischen Alpentälern in helvetic4 übergehenden 
E. distachya. Die flügelfrüchtigen Arten (Sektion Alatae) sind ganz auf die Wüsten 
Asiens, Nordafrikas, Nord- und Südamerikas beschränkt. Die nach ihren gelben bis 
roten Beerenzapfen benannte Sektion Pseudobaccatae, die allein den Namen Meerträubl 
verdient, enthält in ihren beiden Untersektionen Scandentes und Leptocladae die ein­
zigen in Europa vertretenen Arten der Ordnung. Während die klimmenden Scandentes, 
die von den Kanaren bis Vorderasien verbreitet sind, mindestens in Europa streng an 
die Küsten des Mittelmeers gebunden sind (an der Adria nur vereinzelt an der Ost­
küste, wo in Mazedonien nach Koschanin 1925 auch eine auf Wamolder schmarotzende 
Art als einzige parasitische Gymnosperme vorkommen soll), sind viele Arten der dünn­
zweigigen Gruppe Eurasiens (Leptocladae), der rein innerasiatischen dickästigen (Pachy­
cladae) und der heide in Nord- und Südamerika vertretenden Gruppe (.Antisiphyliticae) 
weit in die Trockenwüsten und Hochgebirge vorgedrungen und gehören damit zu den 
dürre- und kältefestesten Holzpflanzen überhaupt. Während wohl keiner der heutigen 
Standorte in den Südalpen, die vorwieg~nd dürre Felshänge, ausnahmsweise aber auch 
Schotter- und Sandböden sind, höher als 800 m liegt, erreichen Ephedra-Arten im Kau"' 
kasus und Tian-Schan 1500 m, im Atlas 2800 m, im Himalaja (E. intermedia) 5400 m 
und auf den Anden Südamerikas 4700 m. Die frosthärteste Art, E. monosperma C. A. 
Meyer in Ostasien, gedeiht in Sibirien noch nahe dem Kältepol Und an der Chatanga 
am Polarkreis. 

Die mitteleuropäismen Floren führten bisher nur 2 "Arten" der dünnästigen Gruppe 
aus wenigen Südalpentälern an: Ephedra distachya 1. (= vulgaris Rich. = minor Host) 
aus Südtirol (Doss Trento bei Trient, wo sie noch reichlich wächst, Sigmundskron bei 
Bozen, wo sie seit 1864 nimt mehr gefunden worden und auch von mir vergeblich ge~ 
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Abb. 2. Die Gesamtverbreitung der 3 Gnetalen-Gattungen (nach Stapf, Markgraf u. a.). 
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sudlt worden ist, und Schlanders im Vintschgau) und die mit dieser durch übergänge 
verbundene und höchstens als Unterart zu bewertende E. helvetica C. A. Meyer aus dem 
Mittelwallis (von den Follateres bis Raron, besonders häufig auf den Burghügeln von 
Sitten, wo sie vor etwa 400 Jahren der dortige Apotheker Collin entdeckt und 
Gesner mitgeteilt hat, an einigen Fundorten durch Kultivierung vernichtet). Die größere 
E. major Host (ind. nebrodensis Tineo) reimt nördlim nur bis ins untere Rhone- und 
Durancetal, in Italien bis S. Marino, an der Adria bis Lussin. Hingegen reicht E. 
distachya an der französismen Westküste bis zum 48. Breitengrad (Bumt von Audierne 
in der Bretagne), im Donaugebiet bis Budapest und zur Torda-Smlumt in Siebenbürgen, 
an den Kreidehügeln am Dnjestr und Dnjepr bis zum 48., am Don und an der Wolga 
ungefähr bis zum 53. und in Sibirien bis zum 56. Breitengrad. Ihre Beerenzapfen haben 
die gleiche rote Farbe und den gleimen Gesmmack wie Eibenbeeren und werden wohl 
hauptsächlich von Dohlen und Drosseln verbreitet. Sie läßt sich wie mehrere asiatische 
und nordamerikanisme Arten leicht in fast allen Botanischen Gärten Mitteleuropas 
kultivieren. 

Daß dieser äußerst widerstandsfähige Kleinstrauch dort heute so viel weniger weit 
verbreitet als weiter westlich und östlich ist, hängt offenbar mit seinem besonders großen 
Lichtbedürfnis zusammen, das eher noch größer als das des Sanddorns (Hippophae Rham­
noides) ist. Von diesem wissen wir schon länger aus Blätter-, Samen- und Pollenfunden, 
daß er sim im Laufe der letzten Eiszeiten aus Innerasien über einen großen Teil Euro­
pas, postglazial bis zum Polarkreis ausgebreitet hat, sim aber nur an dauernd wald­
freien Meeres-, See- und Fluß ufern und an dürren Felshängen vor dem Waldessmatten 
retten konnte (s. Gams 1943). 

Ganz Ahnlimes ist nun in allerletzter Zeit aum für das Meerträubl namgewiesen 
worden. Die ungefähr 1/20 mm langen, etwa halb so breiten, mit ihren Längsrippen und 
ihrer feinen Netzskulptur leimt kenntlimen Pollenkörner der Ephedra, die ebenso wie 
die von Welwitschia mehr an solme von Cordaiten als von Coniferen erinnern, wurden 
in vielen alt- und jungtertiären und quartären Ablagerungen Asiens, Nord- und Süd­
amerikas und in den letzten Jahren aum Mitteleuropas gefunden. In den Ablagerungen 
der Karakumwüste mamt nam Fedorowitsm Ephedra-Pollen heute 5-10, in eiszeit­
limen Ablagerungen aber 20-50 % der gesamten Pollenmenge aus. In Mittel- und 
Nordeuropa wurden bisher nur vereinzelte Pollenkörner und fast ausschließlim in spät­
glazialen Ablagerungen gefunden, die ersten von Iversen in Dänemark. Aus Deutsch­
land liegen bisher Spätglazialfunde vor von Asmersleben im Harzvorland (H. Müller), 
von der Schopflocher Tongrube auf der Alb und von Radolfszell am Bodensee (G. 
Lang), aus den Nordalpen noch unveröffentlimte Funde aus dem Lanser Moor bei Inns­
bruck (W. · Zagwijn) und vom Faulenseernoor am Thunersee (M. Welten), s. Abb.3. 

Mindestens die meisten dieser Funde stammen aus der Allerödzeit, d. h. jener wär­
meren Smwankung im Spätglazial, die ungefähr im 10. Jahrtausend v. Chr. unmittel­
bar den smlußeiszeitlichen Gletsmervorstößen (in den Alpen Sm lern- und Gschnitz­
stadien, in Finnland Salpausselkä) vorausgegangen ist. In ihr sind auch mehrere Steppen-
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Abb.3. Die heutige und bisher bekannte frühere Verbreitung von Ephedra diJtachya L. (ein­
schließlich helvetica) im Alpengebiet. 

tiere von Osten bis ins Ost- und Nordseegebiet gewandert. Die heutigen Standorte 
auf den südrussismen Kreidehügeln und bei Budapest sind vielleidlt smon länger besie­
delt, etwa seit der nom länger dauernden und noch trockeneren Aurignacschwankung. 
F3Ilh aum smon damals das MeerträUlbl in die Alpen eingewandert ist, wofür nom k.eine 
Belege vorliegen, können die heutigen Standorte im Etsch-, Aosta-, Durance- und Rhone­
tal, die nom in der letzten Eiszeit stark vergletsmert waren, dom erst seit der Alleröd­
zeit ständig besiedelt sein, in der auch das ganze Inntal eisfrei geworden ist. 

Die wenigen bisher bekannten Fundorte von spätglazialem Ephedra-Pollen deuten 
bereits mindestens 3 von der unteren Donau ausgehende Wanderstraßen an: eine über 
Böhmen, Oder und EIbe zur Ostsee, die zweite längs der Donau zum Oberrhein und 
Main und eine inneralpine von der Drau zum Etsm- und Innta!. Das Aosta-, Susa-, 
Durance- und Rhonetal sind wohl von der Mittelmeerküste her besiedelt worden, an 
der unsere Art wohl smon im Tertiär gewamsen ist. 

Das frühere Vorkommen dieses merkwürdigen Steppenstraums in den Nordalpen und 
in Deutsmland ist ein neuer Beweis für das homkontinentale Klima, das in der letzten 
Eiszeit im größten Teil Europas zu einer starken Einwanderung innerasiatischer Pflan­
zen und Tiere geführt hat. 
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